CD 1

1. Am Anfang war nur ein Gefühl

(© Text (um 1986) und Melodie (03.2006) Uwe Georg Doehn)
 (2)



C


   F

C

Am Anfang war nur ein Gefühl –








G7
    C

Dies unbestimmte, wehe Ziehen.








F

C

Mir war die Sehnsucht viel zu viel –








G7

C

Wollte nach Nirgendwo entfliehen.







G7


C
C7
F
C

Wollte nach Nirgendwo entfliehen.





C


G7

C

Wollte nach Nirgendwo entfliehen.

2

Im Apfelbaum zur Frühlingszeit

Unter dem blauen Himmelszelt

Da wurde mir unsagbar weit,

Floss ich in eines mit der Welt.

Floss ich in eines mit der Welt.

Floss ich in eines mit der Welt.

3

Äolsklang vom hohen Tann,

Windwolken ziehen jagend.

Dürres Laub raschelt dann und wann,

Vom letzten Winter klagend.

Vom letzten Winter klagend.

Vom letzten Winter klagend.

4

Und über mir Unendlichkeiten

Himmelhoch und tief zugleich -

Allein bin ich mit diesen Weiten.

Ist Gott uns nah? Bin ich ihm gleich?

Ist Gott uns nah? Bin ich ihm gleich?

Ist Gott uns nah? Bin ich ihm gleich?

5

Merkwürdiges damals geschah,

In jenen Kindertagen.

Im Traum bin ich nun öfters da

Mit all den ersten Fragen.

Mit all den ersten Fragen.

Mit all den ersten Fragen.

6

Damals gab es nur dies Gefühl –

Ein unbestimmtes, wehes Ziehen.

Die Sehnsucht war mir viel zu viel –

Konnt’ nicht nach Nirgendwo entfliehen.

Konnt’ nicht nach Nirgendwo entfliehen.

Konnt’ nicht nach Nirgendwo entfliehen.

2. Auf dem Bodensee

(Uwe Georg Doehn Text (1987/2007)  und Melodie (2006)

(2)



E


   A

Grün ist der See, das Wasser weit,






H7


E

Segelschiffchen blinken.






E

A

Oben lachen Möwen breit,






H7


E

Dampfertouristen winken.

A


E

//Schweiz ist drüben, Österreich links,







H7

  E

Hinter mir das grüne Ufer.






A



E

Aus den Büschen manchmal dringt ’s,






H7


E

Halbverborgen sind die Rufer.//

2

Wie ein Gockel zwischen Hennen

Macht sich wichtig ein Nudiste –

Blanke Pos und pralle Brüste

Belohnen ihn für sein Können.

//Was empört mich? Bin ich prüde?

Sehn ich mich an seine Stelle?

Grüble ich und werde müde,

Zärtlich gewiegt von Welle zu Welle.//

3

Mit den Schlauchboot bin ich draußen,

Paddle langsam vor mich hin.

Heiß brennt die Sonn, die Wellen rauschen,

Frei und leicht wird da der Sinn.

//Das sind Ferien, das ist Leben.

So könnt ’s noch viel öfter sein.

Ich hab’s gerne, dieses Leben,

Oft braucht ’s bloß den hellen Sonnenschein.//

3. Auf den Schwingen der Zeit

(Text und Melodie UGD, März 2009)

(2)


a



   e

      a

Auf den Schwingen der Zeit eilt das Licht.








e

a

Die Zeit können wir nicht sehen.






d
~~~

a

Wir sehen nur das Licht







e~~
  a

Dahin gleiten.





D7



G
G7

Wir sehen ein Glänzen und Glimmern –





    a

e
  a

Strahlen und Schimmern –






a
e
a

Flirren und Flimmern.






d 
~~

a

Längst ist die Zeit enteilt.







e ~~
  a

Enteilt - enteilt.






d

~~
  a

Unterwegs zum neuen Ziel.





e


~~

a

Verborgen im Dunkel der Zukunft 






d
~~

a

Verschwindet die Zeit.

2

So ist das Licht, das wir sehen

Immer schon vergangen

Und gehört der Vergangenheit.

Vergangenheit

Und kommt doch auf den Schwingen -

Schwingen der Zeit -

Lautloser Sturm -

Kommt mit Flügeln wie Adlers Fittich -

wie Hahnenschrei.

Es kommt im Flüstern der Nacht -

Braust in Helios Brust. 

So ist das Licht.

4. Aussteigerweihnacht

(Uwe Georg Doehn: Text 1987, Melodie 2006)

(3)



e

a

   e

Winter leckt mit weißer Zunge





a
  e  

H7
   e

Über Felder braun und grau.





e

a

   e

Kälte beißt in Nas’ und Lunge.





   a
    e

H7
   e

Bloße Finger werden blau.






a


e

Feiertäglich eingehüllt






a


e

Drehen Paare ihre Runden.






a

  e

Alle Wünsche sind erfüllt.





H7



e

Überdruss muss sich bekunden.

2

Fernsehfilme, Kaffeetafel,

Weinbeseligtes Geschwafel,

Gänsebraten, Süßigkeiten –

Dich ereilen Weihnachtszeiten.

Jahraus, jahrein dies kritisieren,

Abstinent dich zu verweigern –

Immer Neues ausprobieren

Und den Abscheu weitersteigern –

3

Leute mit Verachtung strafen,

Die um ihren Baum rum stehen –

Diese ganze Zeit verschlafen

Oder in ein Kino gehen –

Geschenke in die Ecke schmeißen,

Den Geber  ’nen Idioten heißen –

In die Waldeinsamkeit fliehen

Oder in den Süden ziehen –

4

Ein Dutzend Flaschen Fusel kaufen,

Um sie mit Pennern zu versaufen –

Fasten für die dritte Welt

 - Kostet wenigstens kein Geld –

In der öden Sauna schwitzen

 - Heroisch fühlen im Verneinen –

Auf der kalten Parkbank sitzen

Und heimlich eine Träne weinen –

5

Gar aus dem tristen Leben scheiden

Und so den Zwang der Zeit vermeiden?

Irgendwann gibst du es auf

Und Weihnachten nimmt seinen Lauf:

Lichter strahlen endlich wieder

In den blanken Kinderaugen,

Flackern festlich auf und nieder.

Es ist kaum zu glauben.

Bunte Päckchen laden ein,

Harmonie umfängt das Bild.

Und im milden Kerzenschein

Wird ein verschwiegner Traum erfüllt.

5. Das Licht und die Liebe musst du verstehen 

(© Text und Melodie by UGD, für Jean Claude Diallo ( 21.3.2008)

(3)




E

Das Licht und die Liebe







A

E

Musst Du verstehen.









H7
Du kannst es fast jeden Tag.







E

Lauf raus in die Sonne







A

E

Öffne Deinen Sinn








H7
 E

Und spüre der Liebe Wonne.








A

Im Land hinterm Berg








E

Merkst Du schon Deine Lust




H7



E

Und die unaussprechliche Wonne – ganz allein! –







A

Zwischen Garten und Feld

E

Öffnet sie Deinen Sinn





H7





E

Und zieht Dich mit sich - ja, so gerne dahin.

2

Das Licht und die Liebe

Musst Du gut verstehen.

Du kannst es bei Tag und bei Nacht.

Hör in Dich hinein,

Öffne Deinen Sinn

Und spür Deiner Muskeln Kraft.

Im Land Nirgendwo

Findest Du reine Lust

Und die unaussprechliche Wonne – nur zu zwei ’n! –

Zwischen Laken und Tuch

Öffnet sie Deinen Sinn

Und zieht Dich mit sich – ja, so gerne dahin.

3

Das Licht und die Liebe

Kannst Du gut verstehen,

Wenn Du hinüber bist.

Da triffst Du die Sonne

Und’s ewige Licht

In Friede, Freud und Wonne.

Im Himmelreich

Findest Du, was Dir fehlt

Und die unaussprechliche Wonne – allgemein! 

(In der Ewigkeit)

Zwischen Raum und Zeit

Ist die Liebe bereit –

Zieht uns alle mit sich – ja, so gerne dahin.

6. Das Lied vom Rinnstein-Cowboy

(© lyrics and music by U.G.Doehn 29.4.2007))

(2)

     E                E7





A

Das Lied vom Rinnstein-Cowboy will ich singen,






E

H7


E

Der übrig blieb vom langen, langen Marsch.








E7


A

Des Volkes Hochschullehrer aus Sindlingen







E
H7

   E

Ist heute, fürchte ich, ziemlich im Arsch.






A




E

Im Suff nur hält er sich halbwegs beisammen –







H7


E

Im Nebel die Erinnerungen aus.






A



E

Am Gestern hält er fest mit Eisenklammern.






    H7

~~~~~~

  E

Im Großstadtdschungel kennt er sich prima aus.

2

Die Straße ist noch immer sein Revier –

Der Uni-Campus ist sein Nachtquartier.

So was wie Heimweh zieht ihn täglich hin

Er fühlt sich stark, verspürt hier tiefern Sinn.

Schimären lieben sich in wildem Ringen.

Im Traum ist er an einem andern Ort.

Ach, wüchsen ihm doch endlich Engelsschwingen

Und trügen ihn für immer dahin fort.

3

Ja, Heimweh zieht ihn immer wieder hin.

Er fühlt sich stark, verspürt hier tiefern Sinn.

Wo bleibt das Volk nur - seine linke Wut?

Wär’s doch nur da, und alles wäre gut!

//Das Lied vom Rinnstein-Cowboy will ich singen,

Der übrig blieb vom langen, langen Marsch.

Des Volkes Hochschullehrer aus Sindlingen

Ist heute, fürchte ich, ziemlich im Arsch.//

7. Das Schotten-Lied

(© für Text und Musik U. G. Doehn 5.8.2007)

(2)



E




A
E

//Die Nidda entspringt nicht im fernen All,










H7
Sondern im Vogelsberg – über Schotten.





E



A

E

Im Park hinterm Schloss fällt ihr erster Fall –








H7

E

Im Sommer ist ’s kaum mehr als Stottern.//





A



   E

//Ich träumte mich heim in das fremde Gewand






H7



E

Und fand die Verbindung vor Ort.




A




E

//Ich träumte hier leicht vom Schotten-Hochland






H7


   E

Mich gut über tausend Jahr fort.// //

//Da gibt es so Stellen an diesem Ort

Und jemand, der sie sich erschafft,

Die lassen dich – meinst du – nicht wieder fort.

Es sind Flecken von eigener Kraft.//

//Ich sag die Orte ganz sicher nicht an,

Obwohl es mich dazu doch drängt.

//’S ist ein feiner Zauber – fein grober Tartan,

Der Schottens Leib magisch umfängt.// //

8. Dem Augenblick

(U.G. Doehn Text und Melodie 1984 und 2006)

 (2)


   C        G7            C                F              C

Dem Augenblick – nur ganz ergeben –

G7
Spürst Du den Drang der Ewigkeit.

    C    G7             C              F            C

Dem Augenblick – nur ganz ergeben –

G7            C

Spürst Du den Drang der Ewigkeit.

   F                     C

Wenn ich Dir in die Augen schau,

F                     C

Glaube ich darin zu versinken.

      F                             C

Die Seele zieht mich rein ins Blau –

      G    G7         C

//Mir ist dann wie ertrinken.//

2

Wie lieb ich Dich im Augenblick

Und kann von Dir nicht lassen.

Wie lieb ich Dich im Augenblick

Und kann von Dir nicht lassen.

Seit ich einst Deine Augen schaute

Und glaubte darin zu versinken.

Die Seele zog mich in das Blaue –

//Mir war ’s  wie ertrinken.//

3

Wie lieb ich Dich im Augenblick

Und kann von Dir nicht lassen.

Wie lieb ich Dich im Augenblick –

Kann nimmer von Dir lassen.

Ich will Dir in die Augen sehn,

Solang ich selber Augen habe.

Und würd sie zu Dir rüberwehn

//Als letzte Liebesgabe.//

9. Der Freizeitpoet

(© Uwe Georg Doehn Text (1987) und (Melodie 2006)

(3)


G7    C   G7
   C




F

Lang ist die Nacht, der Morgen ist noch weit







C
G7


C

Papier und Schreibstift liegen schon bereit.




G7 C
      G7    C




F

Er macht sich freudig an sein großes Werk,







C
G7


C

Trifft sich mit sich am blauen Musenberg.







F



C

// Wo manche Dichter andre Dichter jagen








G7
Wo die Phantasmen








   C

Gar Flammen schlagen







F


    C

Grad wies ein Wolfe tut mit einem Hund








G7
So voll des Wütens








C

Und ohne Grund. //

2

Die Kinderschar ist endlich aus dem Weg

In ihren Bettchen dämmern sie grad weg.

Auch ihm sank bald ein müdes Auge zu,

Kaum dass sein  Körper endlich findet Ruh.

// Um Mitternacht reißt  es ihn plötzlich hoch.

Zehn war es doch

Soeben noch.

Die halbe Nacht  ist schon dahin gegangen

Es lohnt nicht mehr,

Was anzufangen. //

// Höchstens, so träumt im halben Schlafe er

Mit Kunigunde

Ne viertel Stunde.

Höchstens, so träumt im halben Schlafe er,

Wenn Kunigunde so freundlich wär. //

10. Der Himmel ist blau

(3)


   C
G

C

G

C

//Der Himmel ist blau, die Luft ist so lind –





G7



C
G
C

Aurelia nun schreib dein Abi geschwind.





F



C
G
C

Flieg frei wie ein Vogel ins Leben hinaus –




G

G7

C
G
C

Dein ist die Welt – mach nur was draus.//

11. Der Himmel so blau

(©Text und Musik UGD August 2009)

 (5)


C




F

C

Der Himmel so blau und die Blätter noch grün –










G7
Der Verkehr rauscht wie der Atlantik.





C



F

C

Manche hetzen sich ab, andre trödeln dahin.







G7


C

Ich frag mich, wo steckt da der Sinn?




  F



  C

Ich frag mich ganz oft und versteh das ganz platt,






    G7


C

Bin ’n kleiner tüttliger Alter;






F


C

Bin längst abgelegt wie ein loses Blatt,





   G7



   C

Bin wie ’n aussterbender Falter.

2

Wieso hat bloß niemand nach mir je gefragt?

Warum wollte mich nie jemand haben?

Wozu hab ich mir bloß den Kopf vollgepackt?

Ich frag mich, wo steckt da der Sinn?

Ich frag mich ganz oft und versteh das ganz platt,

Bin ’n kleiner tüttliger Alter;

Bin längst abgelegt wie ein loses Blatt,

Bin wie ’n aussterbender Falter.

3

Bin ich bitter und sauer, tat die Welt mir unrecht?

Hatte ich etwa keine Fortün’?

Manchmal scheint’s ganz so, manchmal scheint’s ganz so nicht.

Ich frag mich, wo steckt da der Sinn?

Ich frag mich ganz oft und versteh das ganz platt,

Bin ’n kleiner tüttliger Alter;

Bin längst abgelegt wie ein loses Blatt,

Bin wie ’n aussterbender Falter.

12. Der Mensch

(@Melodie&Lyrik UGD Dezember 2008)

 (2)



C




d

Der Mensch schlägt alle Tage wieder 






G7



C

Früh morgens seine Augen auf.










d

Der Tag ist neu, und drückt ihn nieder –





G7




C

Oder - er richtet ihn wohl auf.







F


C

Ein solcher Anfang sei was andres,







G7


C

So sei das Neue nicht gemeint.







F


C

Schöpfung bedeute, das sei klar, 







G7


    C

Dass etwas kommt, was noch nicht war.

2

Unvorstellbar sei, was davor lag, 

Falls es da überhaupt schon was gab.

Wir alle glauben doch zu wissen,

Dass da, wo gestern Gestern war, 

Heute ganz sicher Heute ist 

und morgen Morgen, ganz gewiss.

Und doch ist vieles unbekannt 

Und wird zu recht ganz neu genannt.

3

Wo aber steckt der wahre Anfang, 

Wo ist der Schöpfung Anbeginn?

Dies sei inzwischen sonnenklar, 

Der Anfang ist, wo gar nichts war.

Noch nichtein’n Mal das Nichts darf gelten, 

Als nichtige Voraussetzung.

Wie das? - das Nichts mit sich entzwei,

Gebiert bereits Nichts Nummer drei?!

4

Lasst uns denn den neuen Morgen

So lieben wie das neue Leben.

Lasst uns ein wenig Glück erborgen.

Sei’s  uns auch aus dem Nichts gegeben.

Lasst uns in den Gefilden schweifen,

Die sich um uns her aufgetan.

Die schöne Welt, reifend begreifen,

Dem Geist der Wahrheit zugetan.

13. Der Versager

Uwe Georg Doehn Text (1996 und Melodie 2006)
 (3)



D


     G

D

Der Regen rinnt, die Nase tropft.








     A

Winter will es werden.






D

  G
   D

Ein böser Grippevirus klopft








A
A7
D

Mit fiebrigen Beschwerden.

2

Die Spannung ist ganz negativ,

Der Himmel dicht bezogen.

Auf Erden lastet grauer Mief,

Wird in die Lung’ gesogen.

3

Und doch weiß ich nicht, was es ist,

Das mein’n Sinn umdämmert.

Ob’s nicht viel mehr als Schnupfen ist,

Was mir im Kopf rumhämmert? –

4

Erfolg, du meidest mich gekonnt,

Ja, ich bin ein Versager;

Hab’ mich im falschen Licht gesonnt.

Das Resultat ist mager.

5

Rings um mich her starten Raketen:

Minister, Redakteure;

Zum wenigsten Erfolgspoeten

Oder Modefrisöre.

6

Was fehlt mir bloß, das andere haben,

Die ihre Ziele finden?

Das Unrecht selbst verteilt die Gaben,

Ganz gleich, wie wir uns schinden.

7

Mich aber reißt es hin und her,

Kann mich nie recht entscheiden.

Partei ergreifen fällt mir schwer.

Ich bin nicht zu beneiden.

8

Ich bin und bleib’ ein trüber Tropf,

Verpasse jede Chance.

Ich such in mein’m verqueren Kopf

Vergebens die Balance.

~~~

9

Auch wüsst’ ich  gern, weshalb der Wille

Sich beugt der bösen Macht.

Warum das Gute gar so stille

Kaum je das Tun entfacht.

10

Warum auf Erden Scheußlichkeiten

Des Weltlaufs Wasser graben,

Und Menschen die Kultur verbreiten,

Indem sie sich begraben.

11

Denn wenn die Welt des Teufels ist,

Muss sich doch Staunen regen,

Warum das Gute wichtig ist,

Und alle danach streben.

12

Der Mensch sucht Glück, ganz ohne Frage

Nächtens und bei Tage.

Woraus dann ein Konzert entsteht,

Das allen auf die Nerven geht.

13

Vergänglichkeit erscheint als Fluch

Und Dauer ganz unmöglich.

Das Leben gleicht einem Besuch.

Sein Ausgang ist meist kläglich.

14. Deutschland, liebe Heimat mein

(© für Text und Melodie U. G. Doehn Aug. 2007)

(5)



C


    F

C

Deutschland, liebe Heimat mein









G7
C

Wie kann ich Dir nur gewogen sein?








F


C

Rau ist hier das Klima, der Mensch tut sich schwer









G7
       C

Missmutig äugt manch Deutscher umher.





F



C

Schwer trägt ein jeder an seiner Last.





G7




C

Man sieht’s uns an, was da nicht passt:





F



C

Schuld sind die andern, das ist klar.





     G7





C

Und noch immer gilt hier viel Falsches als wahr.





F



C

//Deutschland, liebe Heimat mein,





G7




C

Wie soll ich Dir also gewogen sein?//

2

Deutschland, liebe Heimat mein,

Wie kann ich Dir nur gewogen sein?

Vom schönen Land der Dichter und Denker

Zum mächtigen Staat der Mörder und Henker,

War’s leider nur ein kurzer Weg –

Der war – zwo, drei vier zurück gelegt.

Im Gleichschritt marschierte die Arroganz

Im Rassenwahn zum Totentanz.

//Deutschland, liebe Heimat mein,

Wie kann ich Dir da gewogen sein?//

3

Deutschland, liebe Heimat mein,

Wie kann ich Dir nur gewogen sein?

Zu den Fahnen drängte es jung und alt

Ein jeder ergab sich der nackten Gewalt.

Die tat sich leicht und wog so schwer.

Die Welt versank in einem Meer

Von Blut und Schuld, von Hass und Leid.

Führwahr s’ war eine schlimme Zeit.

//Deutschland, liebe Heimat mein,

Wie soll ich Dir also gewogen sein?//

4

Deutschland, liebe Heimat mein,

Wie kann ich Dir nur gewogen sein?

Ist die Zeit gebannt? Und was lernt man draus?

Den Frieden hält der Mensch nur schwer aus!

Mehr Einsicht hat manchen nicht erreicht –

Er will die Revanche für das Deutsche Reich.

Dumpf völkisch tümelt  es sich dahin,

Mit Lust auf Mord im rechten Sinn.

//Deutschland, liebe Heimat mein,

Wie soll ich Dir nur gewogen sein?//

15. Die Lebensfrage

(©Uwe Georg Doehn Text (1988/2006) und Melodie (2006)

(3)



C

a

d
G7
Wem sich zum allgemeinen Ruin





C

a

d
G7

Persönliches Scheitern hinzugesellt,







etc...

Der kann, so scheint es, nicht umhin,

Die Frage die das Leben stellt

Und die in aller Ohren gellt,

C

F
C

Wenigstens anzuhören.





C

a

d
G7

Wie sie wohl lautet, möchte wissen,

Wen keine Sorgen stören.

Und dessen schamloses Gewissen

Ihm dient als sattes Ruhekissen.

Ersterer erkennt die Frage,

Ob ihm die Antwort gleich nicht schmeckt.

Das Leben stellt sie alle Tage –

Wiewohl im Allerlei versteckt –

Nach dem, der all dies ausgeheckt.

CD 2

1. Die A 6 6

(© Melodie Dez. 2007, Text März 2008)

(3)



E


A

E

/Die A sechs sechs – Halleluja –







H7

     E

Führt heim ins Land Utopia./








A
      E

Weites Land – bergbekränzt,







H7


E

Wo nächtens mancher Stern erglänzt.







A


E

Der Sommer ist dahin gegangen,







   H7


E

Der Herbst hat richtig angefangen.

2

/Die A 6 6 im Niemandsland

Führt gradewegs zum letzten Strand./

Dahin, dahin zieht alles schon.

Des Lebens Lust macht sich davon.

Ein letzter Rausch, wie wär’s damit?

Ich komm dann auch freiwillig mit.

3

/Die A 6 6 im Niemandsland

Führt gradewegs zum letzten Strand./

So leid mir’s tut, ihr armen Lämmer

Ich lass euch mit der Last allein.

Da warten noch ganz andre Hämmer,

So wie es aussieht hab ich Schwein.

/Die A 6 6 im Niemandsland

Führt gradewegs zum letzten Strand./

/Die A sechs sechs – Halleluja –

Führt heim ins Land Utopia./

2. Die Liebe ist’s

(für Ricarda © Text und Melodie U.G. Doehn 15.4.2007)

(2)



C

       G7

C

Die Liebe ist’s, die wir begehren





G7

C
     a

   G7
Ja, die wir begehren wie gar nichts sonst.






C
      G7

C

Die Liebe ist’s, die wir begehren,




    G7

   C


a
    G7

Ja, die wir begehren, doch wenn sie kommt,





C

F   C
   G7
    C
 G7
Tut sie uns weh und sperrt uns ein.





C

F   C
   G7
    C
 G7
Tut sie uns weh und sperrt uns ein.





C

  F
G7

    C

Mit ein’m Mal sind wir mit uns ganz allein.





C

  F
G7

    C

Mit ein’m Mal sind wir mit uns ganz allein.

2

Geborgenheit ist’s, die wir begehren,

Ja, die wir begehren, wie selten was.

Geborgenheit ist’s, die wir begehren,

Ja, die wir begehren, wie selten was.

Doch wenn sie da ist, engt sie uns ein.

Doch wenn sie da ist, engt sie uns ein.

Mit ein’m Mal sind wir ganz eingesperrt.

Mit ein’m Mal sind wir ganz eingesperrt

3

Die Freiheit ist’s, die wir begehren,

Ja, die wir begehren, wie wenig sonst.

Die Freiheit ist’s, die wir begehren,

Ja, die wir begehren, wie wenig sonst.

Doch wenn sie kommt, dann sind wir allein.

Doch wenn sie kommt, dann sind wir allein.

Mit ein’m Mal sind wir allein auf der Welt.

Mit ein’m Mal sind wir allein auf der Welt.

3. Die Zeit verrinnt

 (5)




a

     d

Die Zeit verrinnt –






a

     d

Im Sommerwind –








    a

Die Liebe fliegt –








   e

Dahin geschwind.







a


d

Wie eine Schwalbe fliegt sie hin







d


a

Wie eine Schwalbe fliegt sie hin







d


e

Wie eine Schwalbe fliegt sie fort






     a 
 d
 a

// Im Herbstwind. ///

2

Die Zeit verrinnt -

Im Sommerwind -

Die Liebe fliegt -

Dahin geschwind.

Wie eine Taube gurrt sie leis.

Wie eine Taube lockt sie mich.

Wie eine Taube hoch im Baum.

//Im Herbstwind.///

3

Die Zeit verrinnt -

Im Sommerwind -

Die Liebe fliegt -

Dahin geschwind.

Wie eine Lerche steigt sie auf.

Wie eine Lerche trällert sie.

Wie eine Lerche sinkt sie hin.

//Im Herbstwind.///

4. Die Liebe – sie trägt uns

(© lyrics and music U.G.D. Februar 2007)

(2)


C


G7

C

F

Die Liebe, sie trägt uns, zum Himmel hinaus.





C
     F

G7


C

Sie breitet für uns ihre Schwingen weit aus.






F


G7

C

Wir fliegen dahin leicht wie Federn im Wind,








F
G7
 C

Hören kommenden Jubel schon klingen.

Es trägt uns hinaus in das himmlische Haus.

Der Hingabe Macht will uns ganz durchdringen.

Die Liebe trägt uns zum Himmel hinaus.

Sie breitet für uns ihre Schwingen weit aus.

Wir fliegen dahin leicht wie Federn im Wind,

Hörn kommenden Jubel schon klingen.

2

Wir sind für einander ganz sicher bestimmt,

So klopft heißes Blut seinen Rhythmus in uns.

So fliegen wir auf zu dem Gipfel hinauf,

Als könnt uns grad alles gelingen.

Wie Bergkristall funkeln die Augenstern.

Rubinrote Lippen und Wangen aus Schnee.

Wir sind für einander ganz sicher bestimmt,

So klopft heißes Blut seinen Rhythmus in uns.

So fliegen wir auf zu dem Gipfel hinauf,

Als könnt uns grad alles gelingen.

5. Draußen ist Sommer

(©Text und Musik UGD, Schotten, Aug 2009)

 (3) 


A 

E

   A

D

Draußen ist Sommer, hier drin ist’s kommod,






A
    E

  A

Hitze flirrt über dem Feld.





A

E
   A

D

Lange schon wartet Gevatter Tod,





A

E

A

Der hatte sich damals schon zu mir gesellt.




D

A


E

A

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,




 D



A
E

A

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.





D

A

E
    A

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;





D

A
E

A

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

1a

Draußen ist Herbst, hier drin ist’s kommod,

Regen peitscht über das Feld.

Lange schon wartet Gevatter Tod,

Der hatte sich damals schon zu mir gesellt.

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

1b

Draußen ist Winter, hier drin ist’s kommod,

Kälte klirrt über dem Feld.

Lange schon wartet Gevatter Tod,

Der hatte sich damals schon zu mir gesellt.

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

1c

Draußen ist Frühling, hier drin ist’s kommod,

Sturmwind fegt über das Feld.

Lange schon wartet Gevatter Tod,

Der hatte sich damals schon zu mir gesellt.

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

2

Wart zu, noch ein Weilchen, Gevatter Tod,

Es ist viel zu früh zum Ausruhen.

Auf Reede liegt wartend mein Rettungsboot.

Noch hab ich hier drüben etwas zu tun.

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

3

Ja, wart noch ein Weilchen, Gevatter Tod,

Es ist viel zu früh zum Ausruhen.

Auf dem Schreibtisch liegt mein Angebot.

Wie du siehst, hab ich noch ganz schön zu tun.

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

4

Lass mich in Ruh, Gevatter Tod

Was bringst du mich in Zeitnot?

Ich hab ziemlich lange nicht viel gerafft,

Hab nie nach der Zeituhr geschafft.

Manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - erst etwas spät;

Das dieser Welt ansonsten abgeht.

5

Mach dich vom Acker, du grauer Gesell,

Ich rühr mich hier nicht von der Stell.

Noch bin ich keineswegs so weit.

Denn was gut werden soll, braucht seine Zeit.
Ja, manch einer braucht eben bisschen mehr Zeit,

Der kommt auf die Schnelle nicht allzu weit.

Entdeckt – was in ihm ist - ...

6. Ein greller Schatten

(© U.G.Doehn für Text & Musik, 07.07.07)

(5)


  C

a

d

d’

Ein greller Schatten sinkt über die Welt –




d

G7



C

Als Todesbotin scheint die Sonne schon.




  C

a

d

d’

Ein greller Schatten sinkt über die Welt –




d

G7



C

Als Todesbotin scheint die Sonne schon.






F



   C

Gleißende Glut – soweit das Auge reicht.










G7
Geißel Gottes – Sturmgewitter kreißt.






F



    C

Endloser Sommer – wüstes, dürres Feld.







G
G7

  C

Wälder dahingerafft vom Sensenmann.

Wälder dahingerafft vom Sensenmann.

2

Ein greller Schatten lastet auf der Welt --

Als Todesbotin scheint die Sonne schon.

Ein greller Schatten lastet auf der Welt --

Als Todesbotin scheint die Sonne schon.

Ihr Superreichen seid euch darin  sicher,

Euer Genuss ist wirklich all das wert?

Reicher und reicher  euer Kapital --

Arm und ärmer Menschen ohne Zahl.

Arm und ärmer Menschen ohne Zahl.

3

Zwei Schatten schweben drohend über uns.

Was könn’n wir tun – ist es nicht schon zu spät?

Zwei Schatten schweben drohend über uns.

Was könn’n wir tun – es ist doch viel zu spät!

Wer weiß es schon - lasst uns auf Gott vertrauen.

Wer weiß es schon - lasst uns auf Gott vertrauen.

Wir wolln’s probier’n bei uns und jedem Ort.

/Lasst uns zusammen unser Letztes tun./

/Gelingen wird’s -  wenn wir zusammen stehn./

Die Menschheit kann’s - daheim und fern im All.

/Lasst uns zusammen unser Bestes tun./

7. Ein Kind wird geboren

(U.G.Doehn, Text  8. August 1985, Melodie 2006) 

(5)

      C                    a                 d

Ein solcher Kreißsaal gleicht dem Schlachthaus –

G        G7                                             C

Grüne Kacheln an den Wänden.

a                               d

Frisches Blut sieht richtig blutig aus;

G          G7                            C

Es tropft von Gummihänden.

F                     C

Würgegriff im engen Schoß –

       G7                    C

Bleiche Mutter, blaues Kind –

          F                           C

Zitternd, dampfend, blutig, bloß –

        G7                        C

Wunderbar am Leben sind.

2

Lässt sich nun das Geschöpf beschreiben,

Wie es das Licht der Welt erblickt?

Die Rührung lässt die Tränen treiben –

Junge Mutter, matt in ihrem Glück –

Tapfer schlug sie diese Schlacht,

Siegte über ihre Schwäche.

Lange dauerte die Nacht,

Mittags brach die Bresche.

3

Wo lernte sie dies blutige Handwerk,

Das keinem General jemals gelingt?

Ihr Weltgeist ist ein winziger Zwerg,

Der keinen Feind zu Boden niederzwingt –

Und hat doch alle Macht der Liebe.

Seine Aura klärt die Triebe,

Bündelt Strebung prismengleich.

//Aurelia, nun bist du da – und machst die Herzen reich.//

//Menschenkind nun bist du da und machst die Herzen reich.//

8. Ein Licht blitzt auf

(© Text und Melodie UGD Januar 2007)
(2)



C



F
C

Ein Licht blitzt auf mit Allgewalt,






C


G7


Die Zeit bewegt sich nicht.





C

a

F   C

Mir ist so fremd und eisig kalt –






C

G7
C

Getaucht in fahles Licht.






C

Die Zeit hält still.







F

C

Wer weiß schon wie ? –









G7
Im gleißend hellen Schein.





C



F
C

Ein Staunen reißt mich mittendurch.








G7
C

Ganz offen fühl ich mich.

2





D



G
D

Was hat das Licht mit mir gemacht?









A

Was will es, dass ich will?

Mir ist so fremd und eisig kalt.

Was will es, dass ich will?

Hell wird’s im Kopf – durchscheinend klar.

Alles liegt offen da.

Das Innerste wird offenbar.

Der Gute Geist ist da.

10. Es kommt die Zeit

(lyrics & music by U.G.Doehn 10.4.2007)

(0)


  E




A

Es kommt die Zeit, da - wo alles ersteht.





     E




H7
Aus sich treibt die Kraft der Natur.






E

A

Der erste laue Südwind weht,





    E

H7


E

Bereitet der Sehnsucht die Spur.






A



E

//Die Knospen knallen wie Korken,






H7


E

Und Säfte drängen mit Macht.





    A



E

Üppig, durch rissige Borken,




   

H7



E

Treibt viel Grünes hervor über Nacht.//

2

Wie könnt’s anders sein? Wir kommen in Fahrt

Da unten am alten Fluss Main.

Wir lachen und lieben auf Frankfurter Art –

Ei freilich, wie könnt’s anders sein!

//Die Knospen knallen wie Korken,

Und Säfte drängen mit Macht.

Üppig, durch rissige Borken,

Treibt viel Grünes hervor über Nacht.//

3

Vielleicht liegt’s am Stöffche, dem herben Getränk -

Da unten am alten Fluss Main?

Vertreibt des die Sorgen und eitel Gezänk -

Und jagt sie hinab in den Rhein?

//Die Knospen knallen wie Korken,

Und Säfte drängen mit Macht.

Üppig, durch rissige Borken,

Treibt viel Grünes hervor über Nacht.//

11. Fliegen

(© Text und Musik UGD Aug. 2009 )

(0)



D



A

A

Fliegen – hoch über ’m Firmament.





    D



A
A

Segeln – im silbernen Zelt.




     D




G

Tanzen – wo jeder dich richtig kennt.






D

A
     D

Träumen – am Rand der Welt.







G



D

Das Leben – ein Albtraum –kann niemand dafür,







A



D

Doch während wir träumen, öffnet sich eine Tür.

2

Gleiten – über nasses Gras.

Klimmen – katzengleich steilen Pass.

Streifen  - wie der Mann im Mond.

Dasein – wo Gott schon wohnt.

Das Leben – ein Albtraum – kann niemand dafür,

Doch während wir träumen, öffnet sich eine Tür.

3

Sehen – was immer zu sehen ist.

Hören – den heimlichen Reim.

Leben – wo die Erlösung ist.

Weilen – für immer daheim.

Das Leben – ein Albtraum – kann niemand dafür,

Doch während wir träumen, öffnet sich eine Tür.

12. Free der Schrei

(U.G.D. Januar 2009)

(2)



a

  e
a

Der Schrei, der unerhört vergeht –







e

a

Lautloser Schrei nach innen zu






    D7

    G G7
Da implodiert. 






C
a
d
d~

Wie die Gefäße reißen!





a
e



a

Zum Fragezeichen krümmt sich Free der:







e

a

Wie das, wie was, wohin mit was, 








e
a

Wessen geschieht’ s?






D7

G  G7

Ein Zeichen setzen.





C
a

d
d~
a 
etc...

Losen Leim leicht laufen lassen

Unterm Tisch die Moglerkasse –

Klapprig klein und  klandestine –

Immer wider übern Tisch.

Schleimspur, Rotz und toter Fisch, 

Nackte Schnecken, Fröschebein 

 Krebse krabbeln durch ’s Gebein –

Free der Schrei soll Name sein.

Im tiefen Keller sitzt der Free der

Bei einem Glase Mosel.

In Wellen wogt die schwarze Macht –

Ihr Name lautet Rosel.

Plüschsofarote schwüle Nacht.

Zum Reden wärst du so gern hier – 

Gelähmt vor Angst die Zunge dir.

Was tät ich für Verständnis rein –

Besuch in meiner Zelle.

Die Rosel schaut gar lieblich drein

Für Geld und auf die Schnelle.

Da bleib ich gar nix schuldig. 

Ihr sperrt mich weg, schreit Free der Schrei –

/Mit Fug und Recht, recht ungeduldig./

13. Gedankenschnell und wellengleich

(U.G.D. © Lyrik&Melodie Nov. 2008)

(0)



e

~

a

Gedankenschnell  und wellengleich 






    H7

~
    e

 So fliegt das Licht dahin.








~
a

Nichts könnte schneller sein.






H7

~

e

Es fliegt und flieht, zieht seiner Bahn,






a


e

Wo keine Kräfte hindern.






a


e

Gradlinig will es sich verströmen






H7
~~

e

 Bis in Unendlichkeit –





H7

~~~

    e

Soweit die Leuchtkraft reicht.

2

Ein wenig ist ’s dem Wasser gleich,

Umfließt wohl manchen Felsen. 

Prallt hier und dort gar kräftig auf, 

Das war’s dann oft gewesen. 

Denn wie ein Frosch die Fliege schluckt,

So ähnlich schnappt sich Grünzeug auch

Die schnellen goldnen Strahlen -

Zum Hochzeitsschmausgebrauch:

3

Mengt Licht mit Stoffen aller Art.

Bald fehlt vom Lichte jede Spur -

S ’wird im Gemenge ganz zergart:

Erst äßt ein Reh auf grüner Flur;

Gerissen wird dieses von Wölfen gar.

So sinkt das Licht in düstern Grund.

Bleibt zugedeckt im Erdenrund, 

Im Kreislauf fleischlicher Natur.

4

Bis  jemand es befreien kommt,

Der glaubt, dass dieses Tun ihm frommt.

Doch wie, wenn es ganz anders ist?

Was, wenn das Licht Botenstoff ist?

Vielleicht sucht Licht ja diese Wendung?

Vielleicht eilt ’s deshalb durch das All?

Dann wär sein Tod kein Sündenfall,

Sondern des Lichts Vollendung.

5

/Wenn sich’s mit ihm also verhielte,

Wie Jesu Christ dies nachgemacht?

Wenn Opfertod dem Leben diente,

Wie’s GOTT im Sohn für uns vollbracht?/

14. Gestern noch

(Text und Musik UGD, Schotten, Oktober 2008)
(3)



A




E

Gestern noch ward ihr so klein.









A

Heute seid ihr schon groß.





A



E

Gestern ward ihr noch mein.









A

Heute bin ich euch los.





D




A

/Uhr, lass dich drehen und besiegen.





E



A

Zeit, komm doch einfach zurück.





D




A

Ein Mal euch noch im Arm wiegen.





E



     A

Ein Mal noch spüren dies Glück./

2

Dunkel wird schon das Erinnern.

Schemen nur drängen ans Licht.

Es fällt schwer sich zu erinnern.

Einzelne Bilder - mehr nicht.

/Uhr, lass dich drehen und besiegen.

Zeit, komm doch einfach zurück.

Ein Mal euch noch im Arm wiegen.

Ein Mal noch spüren dies Glück./

3

Halloweenzeug hängt noch immer 

Und künstliche Spinnefäden  -

Wehn mir durch’s dunkle Zimmer.

Ich glaub gar, ich hör euch reden.

/Uhr, lass dich drehen und besiegen.

Zeit, komm doch einfach zurück.

Ein Mal euch noch im Arm wiegen.

Ein Mal noch spüren dies Glück./

4

Aus allen Ecken und Enden

Drängen  hier Spukgestalten;

Fassen mich bei den Händen -

Wie wirklich! Könnt ich sie doch halten.

/Uhr, lass dich drehen und besiegen.

Zeit, komm doch einfach zurück.

Ein Mal euch noch im Arm wiegen.

Ein Mal noch spüren dies Glück./
5

Das Leben war nicht immer leicht,

Es war voller Zwang und Verzicht.

Manchmal hat’s einem gereicht. 

Ruhe gab’s irgendwie nicht.

/Uhr, lass dich dennoch besiegen.

Zeit, komm doch wieder zurück.

Ein Mal euch noch im Arm wiegen.

Ein Mal noch spüren dies Glück./

CD 3

1. Hart ist die Zeit

(Uwe Georg Doehn Text (1988) und Melodie (2006)

(2)


E



A


E

Hart ist die Zeit, doch wer freudig mitmacht,









H7

Dem sei sie wohlgesonnen.





E


A

E

Der schlaue Heimcomputer lacht,








H7

E

Sein Spiel scheint schon gewonnen.





A




E

Wer nörgelnd stets daneben steht,





H7




E

Verpasst den Zug der neuen Zeit.





A

E

Denn wessen Uhr ganz anders geht,





H7




E

Der kommt zur Zeit derzeit nicht weit.

2

Hat man die Wahl, wie soll man wissen,

Wohin der Wagen rollt?

Uns hat der Strom nicht mitgerissen,

Wir sind längst überholt.

Im Eispalast der neuen Künste

Ist unsre Kunst nicht lebenswert.

Erfroren sind die Seelendünste,

Die man als Müll zusammenkehrt.

//Hart ist die Zeit, doch wer freudig mitmacht,

Dem sei sie wohlgesonnen.

Der schlaue Heimcomputer lacht,

Sein Spiel scheint schon gewonnen.//

2. Hell ist der Tag

(U.G. Doehn Text 1987, Melodie 2006)

(2)




C

   a

Hell ist der Tag –






   d

G7
heute ein wenig






   C

   F

mehr als gestern.






  C

G7
Ob ich Dich mag?






   C

a

Heute ein wenig






    d

G7
Mehr als gestern.






C

F

Wenn ich Dich trag –






G7

       C

Wie Du dann lachst!

2

Wie Du Dich biegst

Über dem Arm

Auf dem Du liegst,

Körper so warm.

Kräuselst die Stirne,

Blitzt mit den Augen.

Gluckst vor Vergnügen,

Wenn ich Dich küss.

3

Schließt Deine Augen –

Spitzest die Lippen –

Neigest das Köpfchen

Mir entgegen.

Lippe an Lippe –

Leise berührst Du –

Feucht ist Dein Mündchen –

Auch meine Wang.

4

Unendliche Süße –

Und ein Verlangen

Unirdisch und fremd –

Weitet die Brust.

Herz will sich öffnen.

Oh, welche Lust.

Nur wer sie kennt,

Weiß wie sie brennt.

5

Hab euch so gerne

Ihr meine Süßen -

Ihr meine Süßen

Hab euch so lieb.

Hab euch so gerne

Ihr meine Süßen –

Ihr meine Süßen

Hab euch so lieb.

3. Herbstgespenster

(U.G. Doehn, Text 1987, Melodie 2006)

(3)



C                   a   
    d

Blick durchs Fenster - Blätter fallen –

G7                            C

Herbstgespenster – Türen knallen –

a
                   d

Dunkel wird ’s um fünf oder sechs –

G7                               C

//Dunkel ist  es um sechs.//

2

Herbst, Du bist so stimmungsvoll,

Du lässt den Regen nieder rauschen,

Du setzt Dein reifes Lied in Moll:

//Dein reifes Lied in Moll.//

3

Und wenn wir nächtens Stürmen lauschen,

Nachdem die Sonne rot verglühte,

Die sich machtlos um Kraft bemühte,

//Machtlos um Kraft bemühte –//

4

Wenn die Natur in Farbe lodert,

Die untergründig schon vermodert,

Dann wissen wir ein weiter ’s Mal wieder,

//Was aufsteigt, kommt auch nieder.//

5

Im Herbst begann Dein erstes Jahr.

Du warst defekt und nicht ganz da.

Du warst zu klein und viel zu mager –

//Zu klein und viel zu mager.//

6

Unheimlich bist Du mir gewesen –

Ein wenig – wie ein Fabelwesen

Vom Märchenland hereingeweht –

//Vom Märchenland reingeweht.//

7

Herbste waren öfters damals und hier

Schön und viel schöner schienen sie mir.

Du warst erblüht, Du Lockenköpfchen

//Grundguts Schön-Lockenköpfchen.//

4. Herrn Langers Himmelfahrt

 (Text und Melodie Uwe Georg Doehn März 2006 (für Herrn Langer +19. März 2006)

(2)


D




G

D

Der Winter ist weg. Die Luft ist ganz lau.











A

Darüber freuen sich Kind, Mann und Frau.




D




G

D

Im Park liegen manche schon blank und bloß,








     A

      D

//Die andern gekrempelt in Hemd und Hos.//

2

Der Frühling ist da und der Himmel ist blau.

Es freut sich der Mensch und sein Wauwau.

Die Sonne brennt heiß und die Vögelchen pfeifen

//Hingebungsvoll mit Trillerschleifen.//

3

Im Park liegen manche schon blank und bloß.

Die andern gekrempelt in Hemd und Hos.

Ein Flieger zieht einen weißen Streich

//Quer - mitten durchs blanke Himmelreich.//

4

Ja, die Sonne brennt heiß und die Vögelchen pfeifen

Hingebungsvoll mit Trillerschleifen.

Und ein Flieger zieht einen weißen Streich

//Quer - mitten durchs blanke Himmelreich.//

5

Sein Schatten fällt auf das schräge Idyll.

Das Sonnenglück wäre sonst gar zu viel.

Herr Langer ist tot und die Heiligen gleich;

//Fliegt gradewegs heim ins Himmelreich.//

6

Herr Langer starb am neunzehnten März.

Sein Leben war’n Traum voller Sehnsucht und Schmerz.

Herr Langer ist tot und den Heiligen gleich;

//Fliegt gradewegs heim ins Himmelreich.//

7

Her Langer war einer, dessen goldener Fuß

Behutsam auftritt, wo man trampeln muss.

Herr Langer steh auf, mach’s den Heiligen gleich;

//Fahr gradewegs auf ins Himmelreich.//

5. Hesse-Blues

(© Melodie und Text UGD. zur Hessenwahl am 18. Januar .2009)



(2) 
     E


E7


E7
Uns Hesse kannst du grad vergesse.





A



A7

A

Mir kriejsche immer wieder uf die Fresse.





E




    H7
Der Hesse Lichtgestalt häßt Roland Koch







       E

Und eben net Obama,






A

Der grad ins Weiße Haus rin zoch.





    E


H7
~~~~H7     E

Der Koch wär für die Leute so bequem,







       A

Der wär jetzt soviel zahmer,






E

Der wär uns Hesse angenehm.





H7


~~
  H7
       E
   A  
E
H7    E

Uns Hesse kannst du werklisch grad vergesse.

2

Uns Hesse kannst du grad vergesse.

Wir kriejsche immer wieder uf die Fresse.

Wir mögen ’s, wenn man uns verarscht.

So wurden wir dereinst verliehen,

Uns setzte einst ein Fürst in Marsch

Für England in die Kolonien.

„Erbarme“, riefen dort die Frommen,

„Erbarme, hilf, die Hesse komme.“

Uns Hesse kannst du werklisch grad vergesse.

3

Uns Hesse kannst du grad vergesse.

Mir falle immer wieder uf die Fresse.

Der Koch frisst Kreide, wenn er muss.

Gebärdet sich weltmännisch.

Red’t lieber bisschen Babbelstuss

Und grinst sich eins recht hämisch.

Eich werd isch’s zeijsche, Lumpenpack.

Zack, ist der Knüppel aus dem Sack.

Uns Hesse kannst du werklisch grad vergesse.

4

Uns Hesse kannst du grad vergesse.

Mir falle immer wieder uf die Fresse.

Ufs falsche Pferd setze mir Hesse.

Statt Ögo-Wende Bolitig

Da mache mir unsern Bolit-Slapstigg

Und meine noch die Gaunerei

Wär nix als Fasnachts-Clownerei -

Nix als Fasnachts-Clownerei.

Uns Hesse kannst de werklisch grad vergesse.

6. Ich bin hier

(© by U.G.Doehn for lyrics & music Nov. 2006)

(3)



      E

Ich bin hier - Ich bin froh.








H7
    E

Und mein Nachbar ebenso.







A

    E

Gott sei dank - Sind wir hier.








H7
     E

Param-bam-bam-bam-bahh

Ich bin klein – jung – alt – schwarz – blau – froh – schrill – schwul - etc
Und mein Nachbar ebenso.

/Gott sei dank  sind wir klein./

Param-bam-bam-bam-bahh

Ich tanz gern  - Ich bin froh.

Und mein Nachbar ebenso.

/Gott sei dank – tanzen wir gern./

Param-bam-bam-bam-bahh

Ich ess – trink – lach - sing – tanz – klatsch - etc  Ich bin froh.

Und mein Nachbar ebenso.

/Gott sei dank – essen wir gern./

Param-bam-bam-bam-bahh

7. Ich sitz noch nicht im Rollstuhl

(© Text und Musik UGD Juni 2009)

(3) G G’’’ ‚G ~C~a d G7 G
G’’’
G ‚G 

C
a

Ich sitz noch nicht im Rollstuhl,






d
 G7


C

Doch könnt ’s bald soweit sein –






G G’’’  G ‚G C
a

Vermeide alle Treppen –





   d


G7
   C

Ich weiß, das soll nicht sein.





G7



C

Hab Angst vor Kummer, Not und Pein –







G7

C

Kann mit mir nicht alleine sein.





F



C

//Und doch, für meine Zigaretten//






G7

    C

Könnt ich glatt meine Seel verwetten.

2

Noch habe ich kein Raucherbein,

Doch könnt’s bald soweit sein.

Mach Sport daheim im Sportkanal –

Ich weiß, das ist ne schlechte Wahl.

Ich keuch und huste schwarzen Gammel.

Vor Krebs hab ich nen Heidenbammel.

//Und doch, für meine Zigaretten//

Könnt ich glatt meine Seel verwetten.

8. In sich gekehrte Weltbetrachtung

(U.G. Doehn, Text 1986, Melodie 2006)

(2)



C                          
   G7          C

In sich gekehrte Weltbetrachtung

G7             
C    
 a 
 d      G G7

Gepaart mit seltsamem Gehabe,

C                     G7      C

Deutet auf Gemütserkrankung –

G7      C    a            d    G G7

Oder ist Sophiens Gabe.

C     F        G7       C

// Oder ist Sophiens Gabe.//

2

In Kontrast zu blindem Streben

Ist dergleichen nicht so schlecht,

Denn ein atemloses Leben

Ist nur in der Jugend recht.

// Ist nur in der Jugend recht.//

3

Wenn das Älterwerden ängstigt,

Zehrt sich Spannung selber auf.

In die Lust des Lebens mengt sich

Überdruss am schnellen Lauf.

// Überdruss am schnellen Lauf.//

4

Hohl erscheint der Freiheit Macht –

Sei es jene in der Nacht,

Wo die rege Tätigkeit

Von der Bindungsqual befreit –

// Von der Bindungsqual befreit –//

5

Wie sie der Konflikt beschwört,

Der die Generationen stört.

Aber auch die Politik

Verfällt selbiger Kritik:

// Verfällt selbiger Kritik://

6

Sexpol, Drogen, Ho Chi Min

Wiesen nicht den Weg dahin

Wo sich Gründervater Marx

Paradisisches verbarg.

// Paradisisches verbarg.//

7

Illusionen, die zerplatzen,

Helden, die der Weltlauf stürzte,

Sind geeignet zu verpatzen,

Was die holde Jugend würzte.

// Was die holde Jugend würzte.//

8

Die Lebenswirklichkeit ertragen,

Ist allein schon äußerst viel –

Ihr ganzes Wesen zu erfragen,

Wäre Philosophenziel.

// Wäre Philosophenziel.//

9. Jemand rief neulich bei mir an

(© Melodie und Text UGD, Oktober 2007)

(3)



C

a
    G7

C

Jemand rief neulich bei mir an







G7

C

In einer lauen Sommernacht:








F

C

‚Du kommst wohl besser mit zu mir

.





   G7


C

Ich brauch dich, alter Knabe, hier.

2

Du pfeifst so schön, da tanzt die Seele’,
Meinte der in meinem Traum.

‚Ach, hör doch auf,  ’ genier mich voll,

Ich find mich selber nich’ so doll.’

3

Doch dann ruft der noch einmal an,

Diesmal mit einem Donnerschlag:

‚Du kommst so oder so zu mir -

Ich brauch dich, alter Knabe, hier.

4

Du bist mein Prediger ab jetzt.

Ich brauch so Leute hier und jetzt.

Du pfeifst so schön, da tanzt die Seele

Und hast auch Stimme in der Kehle.
5

Ab jetzt bist Du mein Prediger.’

‚Wie das? Ich glaub, ich weiß warum.

Mein’n Gott kann ich ganz gut verstehn,

Der lässt mich als Prediger gehn.’

10. Kind Jesus

(©Uwe Georg Doehn, Text und Melodie (17.6.2006)

(0)



     E             A   E  H7        E

Von allen Kindern keines

A     H7                E

Ist mir so lieb wie du.

E            A   E        H7           E

Bin nicht gerecht, das weiß ich,

        A          H7            E

Und doch verspür ich’s so.

H7

Wie kommst du mir so nahe,

E

Wie gleichst du mir so sehr.

E                 A    E    H7    E

Ich möchte wieder jung sein

A    H7        E E7 A A7 E H7 E

//Und sein wie du, ganz sehr.//

2

Du siehst die Welt mit meinen Augen,

Fühlst ihren  Schmerz wie ich

Und glaubst genau wie ich daran,

Das ist veränderlich.

So muss die Welt nicht bleiben,

Dafür sind wir nicht hier,

Wir werden ’s allen zeigen,

//Das demonstrieren wir.//

3

Wir tun, was wir vermögen,

Gelegentlich auch mehr.

Wir tun, was wir begreifen,

Ereifern uns gar sehr.

Wie soll man wissen, was man will,

Wenn man nichts weiß und kann?

Deshalb studieren wir sehr viel

//Und klotzen mächtig ran.//

4

Du lässt die Welt an dich heran,

Fühlst ihren  großen Schmerz.

Und glaubst - genau wie ich – daran,

Nur ändern, bringt  sie vorwärts.

Wir legen uns ins Zeug und machen,

Wozu wir haben unsre Kraft.

Die Angepassten – lass sie lachen,

//Die schmor ’n  in ihrem eignen Saft.//

11. Kurz ist der Tag

(©Text und Melodie UGD May 2008)

(3)


        E


A

E

Kurz ist der Tag, der spät beginnt







H7


E

Und lang die Nacht, die früh verrinnt.









A
E

Weit ist das Land, das hier beginnt







H7


E

Und eng das Tal, wo der Fluss verrinnt.







A


E

Das Leben ist dahin geflogen.






H7



E

Mit Händen greifen lässt sich’s nicht.







A


E

Erinnerungen sind zerstoben,







H7


E

Verwehen im Dunkel, wo einst Licht.

2

Weshalb nur klammern wir uns alle

Ans Elend in dem Jammertale?

Die Neugier überwiegt nicht mehr –

Wir fürchten uns gar sehr – so sehr!

Die letzte Fahrt ist nicht geheuer

Ohne des Leibs vertraut Gemäuer.

Ganz anders schaut sich’s ohne Augen,

Wenn Ohren nicht zum Hören taugen.

3

Die große Sehnsucht bietet Hoffen.

Erwirb bei Zeiten solchen Sinn.

Frei sind wie doch, wenn auch betroffen,

Dem Fluss wohl folgen wir alle dahin.

Sag ja, du Seele zu dem Bund.

Heimwärts gerichtet sei dein Sinn.

Die Liebe findet letzten Grund:

Ergib dich ganz, schmilz ganz dahin.

12. Leben löscht anderes Leben aus

(© Musik und Text UGD, Schotten Mai 2009)

(5)

C


a

d

C    F      C

Das Leben löscht anderes Leben aus. Es muss so sein.


    C



a

d

C   F       C

Wir Wesen breiten uns aus mit allen nur möglichen Mitteln.





G7




C

Alle wollen leben und gedeihen.





      G7

        G C

Auf der Überlebensjagd.





G7




C

Und dem Drang zur Vermehrung





   G7



 G  C

Kommt dabei niemand aus.

2

Die Liebe zieht das Leben in seiner Bahn auf ihren Weg.

Wir Wesen vervollkommnen uns durch unsre Erfahrung,

Entwickeln uns miteinander

Als der Liebe Frucht;

Schützen einander vor Übel,

Bewahren so die Art.

3

Das Leben breitet sich aus mit allen erdenklichen Mitteln.

Die Liebe und das Opfer durchdringen einander zum Einen –

In unlösbarer Verquickung

Und gestaltender Mimesis –

Mit lockenden Strategien

Und wisperndem Schattenwurf.

13. Liebe brauchen alle

(©  lyrics and music by U.G.Doehn 17.4.2007)

(5)

E




A

E
    H7

Tier, Mensch und Pflanze brauchen Licht und Wasser.










E

Und Liebe brauchen alle sowieso.







A

E
H7
In Düsternis und Schatten blass und blasser










E

Werden wir Lebewesen selten froh.




  E7

A



E

Ja,  Liebe brauchen alle zu Ihr’m Leben.





E7
   A



E

Ohne die Liebe freut das Leben nicht.




   E7

A



  E

Einander woll’n wir uns viel Liebe geben,






       H7


E

//Denn Liebe ist ja unser Lebenslicht.//

2

Ganz ohne Liebe leiden wir im Dunkeln.

Ganz ohne Liebe schwinden wir dahin.

In deiner Lieb’ seh’ ich die Sterne funkeln.

Zu dir, mein Schatz zieht es mich immer hin.

Ja,  Liebe brauchen alle zu Ihr’m Leben.

Ohne die Liebe freut das Leben nicht.

Einander woll’n wir uns viel Liebe geben,

Denn Liebe ist ja unser Lebenslicht.

14. Lieben Sehnen Träumen

(© Melodie und Text UGD, für Christopher 2006 )

(2)


  C



a

   d

Lieben – verloren, selbstverliebt im All.




G7





C

Lieben – ins Meer der Einsamkeit gesetzt.





a

d


d’’

Lieben – mit sich allein im Flug der Zeit.




 G7





  C

Lieben – vom Leben los und abgetrennt.

2

Sehnen – nach Weite, die Dir nahe geht.

Sehnen – nach Nähe, die die Deine sucht.

Sehnen – nach Wärme und Verschmolzenheit.

Sehnen – nach einem Du, das Dich begehrt.

3

Träumen – vom Morgen, das ganz anders sei.

Träumen – ob’s wieder wird, wie’s gestern war?

Träumen – dass Schattentrug im Wind verweht

Träumen – dass nichts umsonst ist, was vergeht.

4

Lieben – verschwenderisch dahin geschenkt.

Lieben – ganz anders jetzt als ehedem.

Lieben – ein gänzlich ungewohnter Schmerz.

Lieben – umfassend wie das Rad der Welt.

5

Sehnen – nach einer Reise in das Glück.

Sehnen – nach der Erfüllung absolut.

Sehnen – nach bergender Geborgenheit.

Sehnen – nach einem Geist, dem Du gehörst.

6

Träumen – vom Abenteuer ohne Zeit.

Träumen – von weiten Welten irgendwo.

Träumen – vom großen Ziel im Nirgendwo.

Träumen – vom Augenblick der Ewigkeit.

15. Liebe tut weh

(© für Text und Musik Uwe Georg Doehn Nov 2007)

(3) a ~ a ~ a ~ a ~ a ~ a ~ a ~ a

d

Liebe tut weh,






d’


a

Wie weh sie nur tut.









e

Schon fliegt sie davon






~~


a

Wie Blätter im Wind









e

Wie Blätter im Wind






~~

    a

Fliegt sie davon.

Ich bin so allein,

Ganz klein und allein,

Verloren im Wind,

Wie Blätter im Wind,

Wie Blätter im Wind

Verloren im Wind.

3

Mir tut alles weh.

Warum nur warum?

Dann fällt erster Schnee,

Deckt ’s wieder zu.

Deckt ’s wieder zu

Der erste Schnee.

4

Ich bin so allein,

Ganz klein und allein.

Verloren im Schnee

Fände ich Ruh.

Tief unterm Schnee

Fänd ich wohl Ruh.

16. Manche sehen in ihm

(©  für Text und Musik UGD, Schotten, Aug. 2009)

(2)



A


D

Manche sehen in ihm eine Art Erlöser,






A


E
A

Für andere ist er der Sündenfall.





A



D

Manche sagen, er löste das Rätsel,





A


E

A

Vielleicht für das ganze Weltall.





D


A

Ja, Erlöser sind ehrlich und klar,







E


A

Und was sie sagen ist immer wahr -





   D


A

Ihre Voraussagen angemessen,






E


A

Gut begründet und nicht vermessen.
2

Ist das der Fall, Mr. Charles Darwin –

Ist bei Dir alles ehrlich und rund?

Verstehst du dein Rätsel, Mr. Darwin –

Und stehst damit auf festem Grund?

Ja, Erlöser sind ehrlich und klar,

Und was sie sagen ist immer wahr -

Ihre Voraussagen angemessen,

Gut begründet und nicht vermessen.
3

Oder hast auch du dich ein wenig geirrt?

Warn deine Gedanken verwirrt?

Warst Du am Ende von Gott verlassen,

Um das Leben allzu grausig zu fassen?

Ja, Erlöser sind ehrlich und klar,

Und was sie sagen ist immer wahr -

Ihre Voraussagen angemessen,

Gut begründet und nicht vermessen.
4

Ein Erlöser bist du wohl eher nicht,

Das wolltest du auch nie sein.

Aber fürwahr ein schlauer Wicht,

Mit all deinem Wissen mutterseelenallein.

Ja, Erlöser sind ehrlich und klar,

Und was sie sagen ist immer wahr -

Ihre Voraussagen angemessen,

Gut begründet und nicht vermessen.
17. Melancholie

(Uwe Georg Doehn Text (1988) und Melodie (2006) 

(0)



    C

F

    C

Melancholie verbreitet sich,







G7

Wenn die grauen Nebel wallen.





C

a

d
G7
Und dem Verkehr ist hinderlich,






C
F
G7
     C

// Dass die welken Blätter fallen.//

2

Nieder drückt es Lebenssäfte –

Alten Menschen schwinden Kräfte –

Unterkühlung fördert Grippe –

// Herpes verunziert manche Lippe.//

3

Finsternis will nicht mehr weichen.

Feuchte Kälte kriecht ins Bein.

Niedergang setzt seine Zeichen.

// So beginnt das Zipperlein.//

4

Auf Gemüter drückt Verfall.

Und die Herbstzeitlosen künden

Von der Menschheit Dauersünden:

// Herbst ist es bald überall.//

CD 4

1. Nennt mich Ignaz

(©Text und Melodie U.G.D.Jan.2008)

(0)




a


d

Nennt mich Ignaz;









a

Bin so was wie schwarz,








       e

Bin so was wie gay –








       a

Hey hey hey hey.







     d



a

Stör dich nicht an Farbe und am Geschlecht.







e


a

Liebe die Menschen, dann ist es recht.

2

Nennt mich Eintopf

Wegen mei’m roten Schopf;

Bin ’n schwarzer Jud

Und fühl mich gut.

Stör dich nicht am Schicksal und an Religion.

Liebe die Menschen, das reicht dann schon.

3

Ignaz Eintopf

Mit rotem Schopf

Ist sowas von gay –

Hey hey hey hey.

Ich sing es laut, bin stolz auf mich.

Sing du mit mir und lieb auch dich.

4

Lieb du auch mich.

Sei stolz auf dich!

Sei ’n schwarzer Jud,

Das tut dir gut.

Sing es nur laut, das tut dir gut.

Sei ’n Süßer, sei ’n Schwarzer, sei auch du ’n Jud.

5

Nennt mich Ignaz;

Bin sowas wie schwarz,

Bin sowas wie gay –

Hey hey hey hey.

Sing es nur laut, das tut dir gut.

Sei ’n Süßer, sei ’n Schwarzer, sei auch du ’n Jud.

2. Nimm die Beine in die Hand

(© UGD Text und Melodie September 2009)

(0)



E H7 A
E

Nimm die Beine in die Hand







H7
Und dann ins Schlaraffenland,






A
H7

E

Wo die Schlaraffen wohnen.

Nimm die Beine in die Hand,

Rauf und runter – elegant,

Unser Tänzchen soll sich lohnen.

Nimm die Beine in die Hand,

Wirf ’n Blick ins Märchenland,

Lass uns tanzen, süße Maid.

Nimm die Beine in die Hand,

Hin und her, recht elegant.

Die Musik ist schon so weit.






A


E

Die Musik ist schon so weit,






H7


E

Lass uns tanzen süße Maid.







A

    E

Unser Tänzchen soll sich lohnen,






H7


E

Wo die Schlaraffen wohnen.

2

Nimm die Beine in die Hand

Und dann ins Schlaraffenland,

Wo die Schlaraffen wohnen.

Nimm die Beine in die Hand,

Rauf und runter – elegant,

Unser Tänzchen soll sich lohnen.

Nimm die Beine in die Hand,

Wirf ’n Blick ins Märchenland,

Lass uns tanzen, süße Maid.

Nimm die Beine in die Hand,

Hin und her, recht elegant.

Die Musik ist schon so weit.

Wirf ’n Blick ins Märchenland,

Hin und her, recht elegant,

Und dann ins Schlaraffenland,

Rauf und runter – elegant.

/Nimm die Beine in die Hand

Und dann ins Schlaraffenland,

Wo die Schlaraffen wohnen./

/Der Weg wird sich schon lohnen./

3. Peter Pan – Syndrom (Es gibt uns)

(Text 1980 Melodie 2008)

(3)

G
     C
   G

C
G7


C

  etc

Es gibt uns, die wir nicht richtig erwachsen wurden.

Es gibt uns, die wir nicht erwachsen werden wollen.

Es gibt uns, die wir nicht erwachsen werden können.

Es gibt uns, die wir schnell entflammen voll Begeisterung.

Es gibt uns, die wir überall uns festzusetzen geneigt sind.

Es gibt uns, zum bedenkenlosen benützen Befähigte.






F


C

Von unserer Freiheit gequälte,





G7



    C

dem Unterscheidungsvermögen ausgelieferte.

Es gibt uns, die wir wie Kuckuckseier gelegt wurden.

Es gibt uns, die Heimatlosen, die Waisen, die Vaterlosen,

die Ziehmütterbälger, die unnützen Mäuler,

die Hortentweichler, die Auswegspäher.

Es gibt uns, als Nebenwirkung, als gewendetes Stigma,

als den pulsierenden Gleichklang liebender Herzen.

Es gibt uns, immer wieder. Wir sind historischer Abfall,

schäumender Ausfall gesellschaftlicher Paralysen.

Es gibt uns, neben den Genitalisierten,

die unterm Joch der idealen Genitalität schwer gehen,

jene halben Hälften vervollkommnungs- süchtigen Symbioseideals,

die geordnet sind

nach den geschlechtlichen

Zuordnungen,

die beeigenschaftet wurden,

nach den Idealgeschlechtern,

die als Zuordnungen alles erfahren,

was Menschen je eignete.

Die stoßenden Phalli und empfangenden Vaginae, 

denen alles, was ist, ins ideale Schema drängt.

Es gibt uns, neben jenen Perversen, die sich vor allem hassen,

die sich vorab und präventiv verachten und ihr sichres Wissen haben

vom eigenen Stigma, dass es eigentlich rechtens sei;

die ihr idealgeschlechtliches Gegengeschlecht nicht fanden,

obwohl sie so angestrengt suchten, und die mit doppelter Scham ihren scheuen, lichtlosen Fetischen huldigen:

doppelt böse Männerschwänze, dunkel drohende Klaffwunden;

kloakiert alles; die im idealen

Schlagschatten vegetieren müssen;

in dunklen Höhlen erst und ausgeleuchteten Anstalten dann;

die ruchbar geworden, sich selber stinken.

Es gibt uns, da zwischen  allen Sex Stühlen.

Immer wieder

an den gefundenen

Ausgängen unserer Leidenswege;

wartend und suchend, auf alles und Nichts.

So lasst uns denn damit beginnen,

unsere Kindergeschichtengeschichte -

unsere Kindergeschichtengeschichte zu machen.

4. Schopenhauer-Blues

(U.G.Doehn Text 1988, Melodie 2006)

(4)



E
E7

Viele Sonnen senden Strahlen.





A
A7



A

Warum weiß man jetzt ganz genau.






E

E7
Doch Krankheit bringt noch immer Qualen

E E7 A A7 E


H7




         EA E H7 E

H m h m h m h m Und meistens lockt den Mann die Frau

2

Natur vermittelt sich sozial

In vielen solchen Fällen.

Dies zu erkennen scheint banal,

Kann nur wenig erhellen.

3

Wie sollt’ es gehen wenn’s anders ginge?

Die Antworten sind seltsam blass.

Dass man zum Freisein jemand zwinge,

War keineswegs ein Zufallsspaß.

4

Alsbald spring Sehnen um in Sollen,

Wenn Zukunftsträume wirklich werden.

Dies merken nicht allein die Tollen,

Die sich sichtlich verrückt gebärden.

5

Grad rationelle Planer stoßen

An enge Grenzen beim Versuch,

Die Menschheit umzubetten auf Rosen;

Ihr Tun wirkt bald als Leichentuch.

6

Vom Hoffen hat der Mensch nicht viel,

Dies CDt er mit der Gattung.

Wie sie gelangt er nie ans Ziel,

Verharrt vielmehr in Leidverschattung.

7

Glück, was er nicht auf andre Kosten

Genießt, erhabt den Träumer nicht.

Zwar widerspricht ’s der Lehr vom Osten,

Allein, so sei nun man der Wicht.

8

Ihn ändern sollte nicht gelingen,

Wo wir es doch so weit gebracht?

Mit Schiffen in den Kosmos springen,

Hätten dazu noch nicht die Macht?

9

Der ewig gleiche, alte Affe

Schwingt sich von Traum zu Traum,

Gerade wie der Urzeitaffe

Einst schwang von Baum zu Baum.

5. Seelenwanderung

(© Uwe Georg Doehn ,Text (1988) und Melodie (2006)
(0)


    E                                    A

Wer kennt sie nicht die stillen Stunden,

E                                            H7

Voll Sehnsucht nach Ich-weiß-nicht-was?

E                               A

Die Seel entfliegt ganz ungebunden,

E                        H7          E

Entwindet sich aus jedem Maß.

2

In tiefe Täler führt ihr Schweifen.

Hoch ins Gebirge dringt sie vor,

Dreht wie ein Flieger wilde Schleifen

Und klopft sogar ans Himmelstor.

3

Stößt auf die letzte aller Fragen,

Erschüttert von Unfasslichkeit,

Fällt schon im Rausch in zages Klagen,

Versetzt den Mensch in Übelkeit.

4

Woher, wie lange noch, wohin?

Lichtsucher in der Finsternis

Tasten vergebens nach dem Sinn,

Weshalb es sie ins Leben stieß.

5

//Soll niemand solche Fragen stellen?

Sind wirs dem guten Geist nicht wert -

Am Himmelstor uns anzustellen -

Zum Mega-open-air-Konzert?//

6. Tieck (Liebe)

(Text Ludwig Tieck, Melodie UGD 2008)

(2)



C
F
C
G7
C

Liebe lässt sich suchen finden –







F

C

Niemals lernen oder lehren.






G7


C

Wer da will die Flamm entzünden –






a

G7
C

Ohne selbst sich zu versehren, 







F

C

Muss sich reinigen der Sünden.







G7

   C

Muss sich reinigen der Sünd.

Alles schläft, nur einer wacht,

Wann der Stern der Liebe lacht –

Goldne Augen auf ihn blicken, 

Schaut er trunken von Entzücken

In die mondbeglänzte Nacht -

Mondbeglänzte Zaubernacht./

7. Tief hängen Wolken

(für Claudia © Text und Melodie UGD, Schotten 7. Okt 2009)

(1)
    C



F


  C 

     G7



Tief hängen Wolken über dem Berg, Kartoffelfeuer brennen.

       
     C

      F


        C
   G7


C

Die Sonne bricht mit Strahlen durch. Laute Kinder rennen.

2

Stare sammeln sich im Baum, wollen bald davon.

Ihr Zwitschern macht die Luft ganz voll. Die Blätter fallen schon.

3

Herbst kommt wieder; unterm Nussbaum kann man Nüsse sammeln.

In diesem Jahre taten viele schon am Baum vergammeln.

4

Im Sonnenschein scheint’s sommerlich. Man zieht die Jacke aus.

Im Schatten schaudert ’s einen leicht, kalt weht der Wind ums Haus.

5

Müde wird Mutter Natur. Sie ist wechselwarm:

Steckt dich mit ihrem Gähnen an und nimmt dich in den Arm.

6

Der Tag hat’s eiliger jetzt wieder, kommt spät am morgen raus.

Im Dunkeln, Nassen rennen Leute abends schnell nach Haus.

7

Gelbe Fenster lassen grüßen, heimelig und hold.

Rauscher trüb im Dämmerlicht – glänzt beinah wie Gold.

8. Tramperliebe

(© U.G.Doehn, Lyrik und Melodie 11.10.2006)

(2)


      C



     G7

C

Die Sonn versank im fernsten Meer.








    G7

C

Wir warn zusammen tief im Süden.







F

G7
C

Wir waren verliebt und noch so jung





  C

     F       G7
         C

Ist nun schon viele Jahre her.







F
G7 
C

Ist viele, viele Jahre her.

2

Wer warst Du nur und wer war ich?

Wer war ich schon und Du so viel!

Wir wussten es wohl beide nicht.

Wir beide wussten es gar nicht –

Wussten es beide, beide nicht...

3

Der Süden fraß die Sehnsucht auf,

Der Hunger die Gedärme.

Wir waren blank und so allein.

Da gaben wir uns Wärme –

Da gaben wir uns Wärme...

4

Geschieden war dann allzu schnell.

Was ist aus Dir nur geworden?

Mich trieb es weiter - fuhr zur See.

Wir sahen uns niemals wieder –

Uns niemals, niemals wieder!

5

Die Sonn versank im fernsten Meer.

Wir warn zusammen tief im Süden.

Wir waren verliebt und noch so jung

Ist nun schon viele Jahre her.

//Ist viele, viele Jahre her.//

9. Weizen verblüht

(©Text und Melodie U.G.Doehn Juli 2007)

(3)



C

a
G7

C

Weizen verblüht und Vögel ziehen





   C
   a

G7
    C

Über Felder, Wald und Meer.





F
  

C

//Mit den Wolken wollt ich fliehen,




  G7





C

Wäre mir’ s ums Herz nicht so schwer.//

2

Liebste scheiden müsst ich morgen,

Weiß nicht, ob ich wieder kehr,

//Bin viel zu jung für diese Sorgen,

Will nur weg, weit übers Meer.//

3

Vom Süden weht der warme Wind –

Niemals werd ich’ s mir verzeih’ n.

//Ha, bin selber noch ein Kind –

Wie sollt ich da wohl Vater sein?//

4

Soldaten Los, was blieb sonst schon?

Zum  Sterben ist man nie zu jung.

//Das ist dein Pappi, kleiner Sohn –

Als Foto der Erinnerung.//

5

Weizen verblüht und Vögel fliehen

Über Gräberfelder hin.

//Mit den Wolken würde ich ziehen –

Liebster lebst fort in meinem Sinn.//

10. Wir gleiten ins Nichts

(© U.G.D. Text & Melodie Feb 2009)

(5)


 E
     E7



A
A7
A

Wir gleiten ins Nichts auf der Woge der Zeit 




H7


~~~

          
E

Unendliches Nichts – bei sich ganz allein.







     E7

  A
   A7
A

Am Anfang der Zeit war unendliches Nichts.




     H7


~~

E

Unvorstellbares Nichts war bei sich.




A
A7  A

E

E7

E

Unendliches Nichts, unvorstellbares Nichts 




     H7


~~~

E
E7  E

War am Anfang der Zeit bei sich ganz allein.




A
A7
A
       E

E7         
 E

Unendliches Nichts, unvorstellbares Nichts 





     H7

~~

   E

War am Anfang der Zeit.

2

Die Zeit hat eine Oberfläche, 

Und frisst wie ein Lavastrom in das Nichts.

Aus ihrem Ursprung heraus frisst die Zeit

Und schafft sich Vergangenheit.

Unendliches Nichts, unvorstellbares Nichts 

War am Anfang der Zeit bei sich ganz allein.

Unendliches Nichts, unvorstellbares Nichts 

War am Anfang der Zeit.

3

Verweil an der Oberfläche der Zeit 

Die dem Wellenzeitreiter auf seiner Reise 

Ins Nichts hinaus zu schaffen macht –

Auf seiner Reise ins Nichts.

Unendliches Nichts, unvorstellbares Nichts 

War am Anfang der Zeit bei sich ganz allein.

Unendliches Nichts, unvorstellbares Nichts 

War am Anfang der Zeit.

11. Wo Main und Nidda

(© UGD, für Melodie 2007 und Text 1986)

(2)


C





F

Wo Main und Nidda zusammen gehen





G7




C

Steht hingezaubert eine Bank

F





Und wenn die Frühlingswinde wehen,

G7                                   C

Weiß ihr so manches Pärchen dank.

F
                   C

Ob sie, vom Zusammenfließen ergriffen,

G7
Sich ewige Treue wie früher schwören?

               F                                 C

Ob sie, vom Zusammenfließen ergriffen,

G7                 C

Sich ewige Treu wie früher schwören?

2

Die Lieb war stets ein windiges Wesen,

Das uns davon trägt auf ihren Schwingen.

Es scheint uns noch, dass wir an ihr genesen,

Wenn wir schon mit ihrem Tode ringen.

Erst trägt sie uns ins Ungeahnte,

Himmelwärts geht es so gut,

Sie trägt  uns auf ins Ungeahnte,

Dan kommt der Fall, der wehe tut.

3

Die Liebe macht die Menschen blind,

Trübt ihren Sinn für klaren Schluss,

Oft schwindet sie spurlos geschwind

Und tut so weh beim letzten Kuss.

Die Liebe macht die Menschen blöde

Trübt ihren Sinn für den klaren Schluss.

Sie schmilzt dahin spurlos geschwind

Und tut so weh beim letzten Kuss.

4

Ich träum ob’s wohl Liebe sei,

Wenn wir erdulden Zeit gewähren,

Streit vermeiden, uns gedulden –

Hoffnung nähren auf uns bauen.

Ehrlich sind und uns getrauen,

Uns einander zu vertrauen.

Ehrlich sind und uns getrauen,

Uns einander zu vertrauen.

5

Immer wieder auf und nieder

Wie die wogende Natur,

Zwingt uns Liebe drängen Triebe,

Folgen wir der alten Spur.

Immer wieder auf und nieder

Wie die wogende Natur

Zwingt uns Liebe drängen Triebe,

Folgen wir der alten Spur.

12. Wo nur ist sie hinentschwunden

(© U.G.Doehn (Text 1987, Melodie 2006)

(0)



E                                        A

Wo nur ist sie hinentschwunden,

E                         H7
Der frischen Tage Saat?

E                                 A

Wo von Nebeln eingebunden,

E          H7          E

Die Torheit Wunder tat?

A                                  E

Heimlich süßes, erstes Mal

H7                                           E

Brennst nie mehr auf diesen Lippen;

A                                E

Grausam heiße Liebesqual

H7                                                      E

Wirst nur einmal ganz durchlitten.

2

Ein Rausch war jeder Atemzug –

Ekstase das Zauberwort –

Das Leben glich dem Vogelflug:

Heut hier und morgen fort.

Ja, Aufbruch herrschte überall

Und Zaudern wurde nicht geduldet.

Wer kniff, beging den Sündenfall.

Leid war dem Kapital geschuldet.

3

Der Mensch erschien flexibel.

Revolution wies das Ziel.

Nicht sehr genau und penibel

Umrissen Gedanken viel:

Sei Realist und fordere

nur immerzu Unmögliches,

Errege deine wilde Lust –

Zur Tat dränge Gedankliches.

4

Die Linke ahnte ihr Begehren:

Die Transzendenz galt’s zu haschen -

Den Himmel in die Welt entleeren –

Grad wie der Reichen Taschen.

Gesellschaft, die den Menschen prägt,

Stellte sich als der Hebel dar.

Was wurde da herumgesägt –

Des Sinnes voll oder bar!

5

Der Höhenflug stieß bald ins Leere.

Wer könnte klar den Bruch benennen?

Es stürzte die rote Mähre

Weit vorm Ziel im letzten Rennen.

Was schon fällt, tut’s meist haltlos:

Ernüchterung folgte dem Rausch.

Schlecht sei der Mensch, folgt draus fraglos.

Ungerecht wirkte dieser Tausch!

6

Düster brüte in uns allen

Ein dunkler Trieb nach Macht.

Kein Mensch darf sich deshalb gefallen,

Am Tag nicht und nicht bei der Nacht.

Das Grausen packt den armen Held:

Den Aufstand haben wir geprobt –

In kaltes Grau nun fließt die Welt,

Wo sich das Kapital austobt.

13. Wenn nicht mehr

(Novalis, Melodie UGD 2008)

(3)



C


a
d
G7

Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren 






C
       a

d
G7
Sind Schlüssel aller Kreaturen,

etc...

Wenn die da singen oder küssen,

Mehr als die Tiefgelehrten wissen,

Wenn sich die Welt ins freie Leben

Und in die Welt wird zurück begeben, 

Wenn sich dann wieder Licht und Schatten

Zu echter Klarheit wieder gatten

Und man in Märchen und Gedichten

Erfährt die wahren Weltgeschichten,

Dann fliegt vor einem geheimen Wort

Das ganze verkehrte Wesen fort.

14. Wir alle kommen an

(We shall overcome frei übersetzt © U.G.Doehn Juni 2008)

 (7)




C              F           C

Wir alle kommen an,

C              F           C

Wir alle kommen an.

C            F     G     a  D7  G G7

Wir alle kommen an bei DIR.

G7              F                       C

Denn ganz tief in meinem Herz,

F          F’    F   C

Glaub’ ich bei mir,

C              F           C     G7  C

Wir alle kommen heim zu DIR.

2

Gott selber winkt uns durch,

Gott selber winkt uns durch.

Gott selber winkt uns dereinst durch.

Denn ganz tief in meinem Herz,

Glaub ich bei mir,

Wir alle kommen heim zu DIR.

3

Fürchtet euch nur nicht,

Fürchtet euch nur nicht.

Leute, fürchtet euch nur nicht.

Denn ganz tief in meinem Herz,

Glaub ich bei mir,

Wir alle finden Trost bei DIR.

4

Wir alle werden frei sein.

Wir alle werden frei sein.

Wir alle werden frei sein bei DIR.

Denn ganz tief in meinem Herz,

Glaub ich bei mir,

Wir alle werden frei sein bei DIR.

5

Gemeinsam sind wir stark,

Gemeinsam sind wir stark.

Gemeinsam sind wir stark mit DIR.

Denn ganz  tief in meinem Herz,

Glaub ich bei mir,

Gemeinsam sind wir stark mit DIR.

6

Der Friede unserer Herzen –

Der Friede unserer Herzen

Nimmt der Welt dereinst die Schmerzen.

Denn ganz tief in meinem Herz,

Glaub ich bei mir,

Einst wird Frieden sein allhier.

15. Dass mir der Hund

(Franz von Assisi, Melodie UGD © Juni 2009)

(0)
E

    A


      E





H7
//Dass mir –  der Hund das Liebste ist, sagst du, oh Mensch, sei Sünde.


E

  A


E



H7

E

Der Hund ist noch im Sturme treu, der Mensch nicht mal im Winde.//

16. Sterben muss jeder

(© für Text und Melodie UGD - für Karla 12.10.2009)

(2)


     C


G7

C
 F

Sterben muss jeder auf einmal allein,




C

     G7

C

Da hilft ihm kein Jammern und auch kein Schreien.






    F

G7

    C

Auch in die Welt kommt man so hinein:







F
   C

   G7
Geboren wird jeder für sich ganz allein. –





C

G7

C
    F

Ja, sterben muss jeder auf einmal allein.




C


G7
  C

Da hilft ihm kein Jammern und auch kein Schreien.

2

Dazwischen wird’s meistens auch nicht so nett.

Wer hat schon Freunde ein Leben lang?

Stattdessen klappt ’s selten bei Tisch und im Bett.

Es scheint so, als sei dies ein unschöner Hang.

Ja, dazwischen wird’s meistens auch nicht so nett.

Wer hat schon Freunde ein Leben lang?

3

Fehlen uns Flügel, liegt ’s an unserer Gier?

Sind wir verzweifelt, vermasseln ’s wir?

Und doch dauert Sehnsucht ein Leben lang.

Was wären wir ohne der Liebe Drang?

Ja, fehlen uns Zügel, liegt ’s an unserer Gier?

Sind wir verzweifelt, vermasseln ’s wir?

/Was wären wir ohne der Liebe Drang?

Unsre Sehnsucht dauert ein Leben lang./

17. Schon wieder

(© Text und Melodie UGD, Schotten, September 2010)

(4)

E





A


E

Schon wieder wird’s Herbst und die Blätter fall’n runter.








H7

Morgens im Dunkeln wird jeder schwer munter.




E



A


E

Die Wege sind glitschig, fröstlich der Wind.









H7
E

Der Schulweg ist duster für’s einsame Kind.





A


E

So geht’s seinen Gang, jahrein und jahraus.







H7


E

Je länger, je schneller die Zeit dahin saust.





A


E

Wo ist bloß die Bremse und wer träte drauf?





H7



E

Kaum einmal läuft rund so ein Lebenslauf.

2

Sommer passé – ja, Herbst wird es wieder.

Nebel drückt schwer vom Himmel nieder –

Alles so feucht und klamm die Hände –

Klebt sich an Bäume und Häuserwände.

Refrain

3

Und doch siegt mittags manchmal die Sonne.

Altweibersommer hat laue Wonne.

Wohlig fällt Wärme auf müde Glieder.

Wohliges Licht dringt durch Augenlider.

Refrain

Sommer war gestern und Frühling so weit.

Dahin geflogen all die viele Zeit –

Vertan, verspielt, vergessen, vorbei –

Herz muss es wissen, bricht ja entzwei.

 Refrain

Wie im Wind zerstoben die tolle Zeit.

Wenig genug hat mich je gereut.

Gewonnen – verloren? S’ist einerlei.

Sollt ich’s nicht wissen? War doch dabei!

Refrain
18. Hunde sind dankbar

(Text Fiftyfifty Kalender 2010, Melodie UGD Mäz 2010)




D





G
D

Wenn du einen verhungernden Hund aufliest









A

D

Und pflegst ihn gesund, dann beißt er dich nicht.





G


D

Das unterscheidet Mensch und Hund –




A




D

So tat es der alte Mark Twain schon kund.





G



D

Zu lesen auf einem Kalenderblatt,





A



D

Wo es noch mehr solcher Sprüche hat.

2

Ja, Hunde sind dankbar, Hunde sind offen.

Ein Hund hat die Seele eines Philosophen,

Erklärte schon Plato im alten Athen

Und Maxim Gorki musste gestehn:

Nach manchen Gesprächen mit seinesgleichen

Hat man den Wunsch einen Hund zu streicheln.

3

Immanuel Kant sah im Menschen das Tier,

Das sich vervollkommnen kann.

Der Mensch täte dies nicht zu seinem Plaisier –

Denn Gott selber regte ihn dazu an.

Und was Got dem Menschen, ist der Mensch dem Hunde,

Lautet Frank Wedekinds frohe Kunde.

18. Weiß nicht

© Text und Melodie UGD, Schotten Juni 2010


(2)
E

A
E


H7


E

Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht wie lang das noch geht.



E

A
E


H7


E

Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht wohin der Wind weht.





A



E

Schön ist das Leben im Sonnenschein.






H7



E

Kann mich vor Freude nicht lassen.





A



E

Hör all die Vögel im grünen Hain –






H7



E

Fern – wuschiges Grün steigt in Massen.

2

Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht wie ’s euch mal ergeht.

Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht was morgen noch steht.

Heute war gestern und morgen ist heut –

Alles ein einziges Mal.

Alles ist einmal, ein einziges Mal.

Macht nix, denken die Leut.

3

Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht wohin alles geht.

Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht wenn die Zeit steht.

Abendstille senkt sich wieder

Heute so wie gestern.

Gegen sieben sinkt sie nieder,

Lange vor dem Abendstern.

19. Am Morgen immer wieder
(© Text und Melodie UGD Schotten Aug 2010)

(2)




A


D

Am Morgen immer wieder





A
E
E7
E
A

Steigen Nebel aus des Waldes Grund.






A


D

Heute und immer wieder





A

E
E7
E
A

Scheitern Menschen im Erdenrund.





D



A

Eins ist so schön wie das andere schad.






E
E7
E
A

Hab keine Erklärung dafür parat.




    D




A


Eins zieht mich hoch, das andere nieder.





E
E7
E

A

Leben ist so – immer wieder.

2

Läuft’s gut, haut was hinter rein –

Unerwartet und gemein.

Freu dich klammheimlich,

Vielleicht übersieht das Unglück dich.

Am Morgen immer wieder

Steigen Nebel aus des Waldes Grund,

Heute und immer wieder

Freun sich Menschen darüber im Erdenrund.

20. Mein Geld, das wuchs

(Text Übersetzung Schotten  Oktober 2010)



E




A


E

Mein Geld, das wuchs im Hatchfond wie ein Kuckucksei. –







H7

E

War FDP*-Anhänger –








A
E

War an der Börse fix dabei.







H7


E

Jetzt bin ich Hartz IV Empfänger.




E



A


E

Seit ich arbeitslos bin, hat die Bank mein Haus.










H7

Ich konnte die Raten nicht zahlen.





E


A

E

Jetzt wohne ich in einem Gartenhaus








H7

E

Und pfeif auf die nächsten Wahlen.

R2

Mein Geld wächst nicht im Hatchfond wie ein Kuckucksei. –

Bin kein FDP*-Anhänger. –

Bin nun an der Börse nicht mehr fix dabei; –

Bin bloß noch Hartz VI Empfänger.

2

Mit meiner Frau ist es ebenfalls aus.

Mein Leben hat keinen Sinn.

Immerhin wird’s jetzt wärmer zum Frühlingsbeginn

Sogar bei mir in dem Gartenhaus.

R2

Mein Geld wächst nicht im Hatchfond wie ein Kuckucksei. –

Bin kein FDP*-Anhänger. –

Bin nun an der Börse nicht mehr fix dabei; –

Bin bloß noch Hartz VI Empfänger.

3

Da sitz ich nun im Sonnenschein

Mit zwei Katzen und einem Hund.

Ich wärme mein steifes Raucherbein

Und die Blumen blühen schön bunt.

R1

Mein Geld wuchs einst im Hatchfond wie ein Kuckucksei. –

War FDP*-Anhänger –

War an der Börse fix dabei.

Jetzt bin ich Hartz IV Empfänger.

21. 68er MAN
(UGD 2006/8)

C
 
  a   
   d 
     G7

  
 C
  
 a
   d 
   G7
Der Geist der Wahrheit und des wahren Lebens und ein Schuss Abenteuerlust

Hatte zu wenige von vielen dazu aufgerufen, ihr Leben radikal zu ändern

Und ihre bürgerliche Existenz verächtlich und voll Ekel hinzuschmeißen.

Wie wohlig leicht kehrte MAN all den Spießern in ihrem feisten Wohlstand da den Rücken,

Um sich dem Aufruhr und dem Aufbruch jener Zeit ganz an- und aufzuschließen

Und bis zur Selbstaufgabe, ja Vernichtung für Wahrheit, Liebe, Freiheit aufzustehen,

Um sich im sichren Glauben an eine andre bessre neue Welt

Wieder und wieder blutige Köpfe und Schlimmres abzuholen.

Die schlimmsten Wunden, die MAN viel länger spürt,

Sie brennen einem in der Seele.

**

Eines Tages wacht MAN auf und windet sich und weiß nicht wie:

Etwas ist anders heut: Verzagtheit, Kleinmut herrschen.

Etwas ist da, und fehlt und tut so weh und  brennt dir Leere ins Gehirn.

Dein Traum ist aus, irgendwie ging er dir verloren.

MAN will’s nicht glauben, grübelt, gründelt nach;

Kennt kein Warum, kein klares Wann oder Weshalb, kein  klares Wo.

Und wundert sich, MAN kann und will es gar nicht fassen, dass alles plötzlich anders ist.

Dann weiß MAN es: Es war umsonst; wir, eitle Narren, alle:

So wenig ist geworden und glaubten doch so viel von allem zu erschaffen.

Geblieben ist von uns, was so wir selbst nicht wollten.

***

Zeitstrecken wurden allzu bald auch uns ins rechte Maß gerückt.

Der Geist, der mit uns aufbrach, ist nun wieder in der Geschichte Bett zurückgetreten.

Ins Bett  der Erdgeschichte gar nun heimgekehrt,

Von dem er nur für uns, so will’s dir scheinen, für eine heiße kurze Phase aufgestanden war.

Dein Glaube aber ist dahin - dahingeschieden mit der Jugendblüte Jahre.

Dem süßen, holden Wahn ist dieser Glaube nachgefolgt.

Dem Wahn, der Menschen Flügel wachsen ließ

Und der dir im Erinnern nun die heißen Tränen fließen lässt.

Tränen vergangnen Glücks, kostbarstes Gut des Erdenlebens,

Das dem vergänglichen Gedächtnis der Geschichte mit zarter leichter Feder einzuschreiben sei.
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